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1.     Ausgangslage / Grundhaltung 

Kinder brauchen und wünschen einen Entwicklungsraum, der ihnen Sicherheit und Bindung unter 

anderem in Form von überschaubaren und verlässlichen, positiven wie auch exklusiven Beziehungen in 

einem möglichst privaten Umfeld ermöglicht. Der hieraus erwachsende praktische Rückhalt und die 

emotionale Stabilität nehmen bei der Entwicklung der psychischen Reife einen hohen Stellenwert ein. 

Entsprechend schreiben Jugendliche der „Familie als emotionalem Heimathafen“ nach wie vor eine 

herausgehobene Bedeutung zu1.  

Wir gehen davon aus, dass Familie in ihren unterschiedlichen Formen der Entwicklungsraum ist, der 

kindlichen Entwicklungsbedürfnissen am besten gerecht wird. Gleichzeitig gilt, dass nicht alle Familien 

einen sicheren Entwicklungsraum gewährleisten können. So müssen Kindern und Jugendlichen 

vorübergehend, mittelfristig oder dauerhaft sichere Entwicklungsräume auch außerhalb des 

Herkunftssystems angeboten werden.  

Die „professionelle Familie als sicherer Lebensort“ ist die Entwicklung eines Angebotes mit der 

Zielsetzung, den Rahmen einer institutionellen Maßnahme im Kontext des SGB VIII möglichst familien-

analog umzusetzen. Die Idee familienanaloger und gleichzeitig professioneller Entwicklungsräume 

spiegelt unsere Wertehaltung, dass sich Entwicklung, insbesondere die von Kindern, in verlässlichen 

Beziehungen ereignet. Das daraus entwickelte Angebote der „professionellen Familie“ ist von der 

Herausforderung gekennzeichnet, die private und berufliche Sphäre der Fachkraft zum Wohle und 

Nutzen eines Kindes zusammen zu führen.  

Wir wissen darum, dass der Entwicklungsverlauf von betroffenen Kindern in besonderer Weise belastet 

und diese häufig, insbesondere in Bezug auf innere Bindungsmuster beeinträchtigt sind. Sie neigen dazu, 

im Herkunftssystem entwickelte Bindungs-, Erlebens- und Verhaltensmuster auch in „professionellen 

Familien“ zu realisieren. Als Träger stellen wir uns der Verantwortung, an uns angebundene 

„professionelle Familien“ durch Beratung, Begleitung wie auch individuelle Entlastung so zu 

unterstützen, dass diese sich der besonderen Aufgabe gewachsen erleben. Unser Ziel ist es, in und mit 

Familien einen Förderrahmen zu schaffen, der sowohl den individuellen Entwicklungsbedürfnissen des 

Kindes als auch den Bedürfnissen der Familie ausreichend gerecht wird. Die ausgewogene Sicherung der 

Bedürfnisse stellt für uns eine Grundlage dar, mit der wir den sicheren Verbleib des Kindes in der 

„professionellen Familie“ wie auch das Erreichen der im Hilfeplan entwickelten Zielsetzungen 

gewährleisten.  

Institutionell sind die „professionellen Familien“ Teil der Gerhard-Tersteegen-Institut gGmbH (GTi). Das 

GTi verfügt über ein differenziertes stationäres, teilstationäres und ambulantes Betreuungsangebot im 

Rahmen der Jugendhilfe und betreut etwa 180 Kinder, Jugendliche und Familien. Aus dem Netzwerk des 

GTi erwachsen für die „professionellen Familien“ vielfältige Ressourcen wie z.B. die Entwicklung 

institutioneller Qualitätsstandards, einrichtungsübergreifende Fortbildungen, kollegialer 

Fachaustausch, die Möglichkeit der Gestaltung vernetzter Hilfen wie z.B. Tagesgruppe und flexible Hilfen 

sowie materielle und räumliche Möglichkeiten wie z.B. ein für freizeitpädagogische Maßnahmen zur 

Verfügung stehender Bauernhof. 

 

 

 

                                                           
1 Vergl. Shell Studie, Prof. Dr. Mathias Albert, Prof. Dr. Klaus Hurrelmann u.a., Hrg. Deutsche Shell Holding GmbH, Hamburg 2015 
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2.     Familie als professioneller Lebensort 

Im Gerhard-Tersteegen-Institut verstehen wir unter „professionellen Familien“ in Form einer 

Sozialpädagogischen Lebensgemeinschaft Familien und Lebensgemeinschaften, in denen mindestens 

eine Erziehungsperson über eine pädagogische Ausbildung verfügt.  

Sie nehmen ein, in Einzelfällen auch zwei in ihrer Entwicklung beeinträchtigte Kinder oder Jugendliche 

auf (s. 2.1 Zielgruppe). Die besondere Entwicklungsbeeinträchtigung erfordert eine besondere und 

erhöhte Erziehungs- und Beratungskompetenz. Deshalb werden die „professionellen Familien“ 

individuell, intensiv und kontinuierlich durch geschulte Fachberaterinnen begleitet und unterstützt (s. 

3.3 Beratungs- u. Betreuungsstruktur sowie 5.3 Supervision/Fortbildung). 

 

2.1 Zielgruppe 

Unsere Angebote der „professionellen Familie“ richtet sich an Kinder und Jugendliche mit erheblichen 

Entwicklungsbeeinträchtigungen. Auch für Jugendliche kann die „professionelle Familie“ einen 

Beziehungsrahmen darstellen, der ihren Bedürfnissen entspricht. Vor diesem Hintergrund richtet sich 

unser Angebot an Kinder und Jugendliche im Aufnahmealter von 0 bis 16 Jahren. Im weiteren Textverlauf 

wird der Begriff „Kind“ verwendet, womit Jugendliche einbegriffen gemeint sind.  

Unser Angebot der „professionellen Familie“ richtet sich an Kinder, die aufgrund ihrer als auch der 

Beeinträchtigungen ihrer Herkunftsfamilie in der Regel langfristig außerhalb der Herkunftsfamilie leben 

müssen. Sie bedürfen ein Höchstmaß an Kontinuität und Überschaubarkeit, welches wir durch die 

Betreuung in einem dauerhaften familiären Bezugsrahmen sicherstellen. Die Zielsetzung der Betreuung 

liegt in der Förderung und Entwicklung einer so weit wie möglich altersentsprechenden, 

eigenverantwortlichen und eigenständigen Lebensführung. Das Erreichen dieses Ziels kann, vor dem 

Hintergrund bestehender Beeinträchtigungen und des damit häufig verbundenen 

Nachreifungsbedarfes, eine Betreuung über das 18. Lebensjahr hinaus einschließen. 

Gewöhnlich erhalten die Kinder den Kontakt zu ihrer Herkunftsfamilie und werden in der Bewältigung 

ihres Lebensverlaufes und der Identifikationsbeziehung zum Herkunftssystem in besonderer Weise 

unterstützt. 

 

2.2 gesetzl. Grundlagen 

Unsere Angebote der „professionellen Familie“ sind Angebote im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe 

nach §§ 27 ff und basieren auf folgenden gesetzlichen Grundlangen: 

§ 34 SGB VIII ‚sonstige betreute Wohnform‘  

Das Angebot kann in Verbindung mit § 35a ‚Eingliederungshilfe für seelisch behinderte Kinder‘ sowie § 

41 ‚Hilfe für junge Volljährige‘ erfolgen. 

 

3.     Qualitätsstandards 

3.1 Auswahlverfahren professioneller Familien 

Vor dem Hintergrund des Wissens um die Herausforderung durch die Versorgung und Erziehung eines 

in besonderer Weise beeinträchtigten Kindes im familiären Rahmen, stellt eine Qualifikation, die die 

Betreuungspersonen befähigt für diese Kinder einen angemessenen Entwicklungsrahmen zu gestalten, 

für das Gerhard-Tersteegen-institut eine zentrale Grundlage dar. So werden im Auswahl- und 
Vorbereitungsverfahren neben fachlichen Qualifikationen auch die persönliche Eignung wie z.B. 
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Motivation etc. sowie die Eignung und Belastbarkeit der „professionellen Familie“ als ganzes System 

erhoben.  

Als wichtige Aspekte im Rahmen des Auswahl- und Vorbereitungsverfahrens lassen sich u.a. 

beschreiben:  

- Motivation für die Arbeit als „professionelle Familie“ 

- pädagogische Ausbildung und Kompetenz der Bewerber 

- Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit der Beraterin / Fähigkeit der kritischen Selbstreflexion 

- persönliche und soziale Qualifikation des Gesamtsystems 

- Belastbarkeit (gesundheitlich, Stabilität in der Paarbeziehung, etc.) 

- Familiendynamik bzgl. der leiblichen Kinder 

- Haltung gegenüber dem Herkunftssystem 

- materielle Absicherung und ausreichende räumliche Gegebenheiten 

- polizeiliches Führungszeugnis 

Im Rahmen des Auswahl- und Vorbereitungsverfahren wird ein spezifisches Profil der „professionellen 

Familie“ erstellt. 

 

3.2  Aufnahmeverfahren 

Im Rahmen des Auswahl- und Vorbereitungsverfahren entwickelt sich neben dem spezifischen Profil der 

„professionellen Familie“ auch eine Idee, für welche Kinder diese einen förderlichen Entwicklungsraum 

bieten kann. Diese Idee stellt bei der Auswahl in Bezug auf mögliche Kinder für die „professionelle 

Familie“ einen zentralen Orientierungspunkt dar.  

Aufnahmeanfragen für Kinder erfolgen auf der Grundlage eines Hilfeplanverfahrens nach § 36 SGB VIII 

über das Jugendamt 

Für das Aufnahmeverfahren in eine „professionelle Familie“ als mittel- bis langfristige Maßnahme stellt 

die Erhebung der Gesamtsituation des Kindes eine wichtige Grundlage für die Entscheidung für eine 

mögliche Anbahnungsphase dar. Hierzu zählen Aspekte wie der biographische Hintergrund der zur 

Fremdunterbringung führt, die individuelle Entwicklung und Beeinträchtigungen des Kindes und seiner 

Beziehungen in der Herkunftsfamilie. Anhand der erhobenen Informationen wird im Austausch zwischen 

der „professionellen Familie“ und der Beraterin in Bezug auf die Aufnahmeanfrage eine Vorklärung 

getroffen. Im Anschluss daran stellt sich die „professionelle Familie“ den Personensorgeberechtigten 

und der fallführenden Fachkraft des Jugendamtes vor. Gemeinsam wird über die Aufnahme einer 

Anbahnungsphase entschieden und Zielsetzungen für die Hilfemaßnahme vereinbart. Nach Möglichkeit 

soll das Herkunftssystem in den Entscheidungsprozess einbezogen sein. 

Im Rahmen der Anbahnungsphase erfolgt eine Kontaktaufnahme zwischen der „professionellen Familie“ 

und dem Kind. Zielsetzung ist es, einen möglichst harmonischen Übergang und Start in der 

„professionellen Familie“ zu ermöglichen. Die Anbahnung erfolgt individuell in mehreren Phasen und 

zielt darauf ab, die Passung zwischen Kind und „professioneller Familie“ sicher zu stellen. Gleichzeitig 

wollen wir den Betreuten, in einer für sie belastenden Situation, ein maximales Maß an Sicherheit 

gewährleisten. Wir wissen um die, mit der Anforderung der Unterbringung eines Kindes in der Regel 

verbundenen, individuellen Rahmenbedingungen. Wir stellen uns der Herausforderung, diesen Prozess 

konstruktiv, an den individuellen Bedürfnissen orientiert, mitzugestalten. Diese ergeben sich aus dem 

Alter, den Wünschen und auch den Beeinträchtigungen des zu Betreuenden wie auch aus der aktuellen 

Situation. Neben der Orientierung an individuellen Bedürfnissen sichert die Orientierung an einem 
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systematischen Ablauf ein geordnetes Verfahren. Die Phasen der Kontaktanbahnung lassen sich wie 

folgt beschreiben:  

„erstes Kennenlernen“  

Das erste Kennenlernen soll sowohl den potentiell Betreuten als auch der „professionellen Familie“ 

einen ersten ungezwungenen Zugang zueinander eröffnen, der gleichzeitig die Möglichkeit eines 

Rückzuges eröffnet. Es erfolgt in der Regel in neutralem Rahmen und wird von aktuellen Bezugspersonen 

des Betreuten begleitet. Bei Kindern kann dies z.B. im Rahmen einer Freizeitaktivität erfolgen.  

„Kontaktaufbau“  

Der Kontaktaufbau erfolgt in einem für den Betreuten sicheren Rahmen, in der Regel zunächst begleitet 

durch aktuelle Bezugspersonen. Dazu gehören z.B. mehrere Besuche der „professionellen Familie“ im 

aktuellen Lebenskontext des Kindes. Gemeinsamen Tun wie Spielen, Backen, Freizeitaktivitäten, etc. und 

der Austausch mit aktuellen Betreuungspersonen sollen das Kennenlernen zwischen dem Betreuten und 

der „professionelle Familie“ vertiefen. 

„Intensivierung des Kontaktes“  

Die Intensivierung des Kontaktes erfolgt durch zunehmend ausgedehnte Besuche des Kindes/Jugend-

lichen in der „professionellen Familie“. Im Idealfall mündet die Kontaktintensivierung in der verbal oder 

durch Verhalten dargestellten eigenen Willensbekundung des Kindes, dauerhaft bei der „professionellen 

Familie“ wohnen zu wollen.  

Während der Kontaktanbahnung wird ein enger Austausch zwischen der „professionellen Familie“, dem 

aktuellen Betreuungssystem, der Beraterin des GTi und dem Jugendamt sichergestellt. Nach der 

Intensivierung des Kontaktes erfolgt die Entscheidung zur Aufnahme des Kindes durch benannte 

Beteiligte.  

 

3.3  Pädagogische Grundhaltung 

In den von uns betreuten Kindern sehen wir wertvolle, individuelle Persönlichkeiten mit einer Vielfalt in 

ihnen schlummernder Ressourcen. Unsere „professionellen Familien“ stellen sich der Aufgabe, den von 

ihnen betreuten Kindern einen Entwicklungs- und Förderrahmen anzubieten, der die eigenständigen 

Persönlichkeiten zur Entfaltung bringt. Ausgehend von der Grund-annahme ‚Entwicklung ereignet sich 

in Beziehung‘ stellen die Gewährleistung einer umfassenden Sicherheit und das von der „professionellen 

Familie“ ausgehende, verlässliche und wertschätzende Bindungsangebot zentrale Aspekte eines 

heilenden Entwicklungsklimas im pädagogischen Alltag dar.    

Gleichzeitig wissen wir um die aus besonderen Entwicklungsbeeinträchtigungen erwachsenden 

pädagogischen Herausforderungen im Alltag. Wir stellen uns der Grundhaltung, dass Kinder mit 

abweichenden biographischen Lebenserfahrungen wie z.B. Gewalt oder Vernachlässigung, ein Recht auf 

abweichendes Verhalten zukommt. Dies motiviert uns, die individuelle Entwicklung des Betreuten und 

daraus erwachsende Erlebens- und Verhaltensweisen sowie Bedürfnisse zu verstehen. Das individuelle 

Fallverstehen stellt die Grundlage für zielgerichtete Handlungsstrategien im Rahmen der pädagogischen 

und ggf. therapeutischen Begleitung des Betreuten. Unsere Arbeit betrachten wir als gelungen, wenn es 

gelingt mit dem Kind unter Einbezug seiner individuellen Ressourcen einen Weg zu gehen, auf dem der 

Betreute sich zunehmend sicher und kompetent erlebt, abweichende Lebenserfahrungen 

weitestgehend angemessen und mit möglichst wenig sozialen Nebenwirkungen regulieren, integrieren 

und damit bewältigen zu können.  

Ein weiterer, wichtiger Aspekt stellt für uns die Arbeit mit dem Herkunftssystem des Kindes oder 

Jugendlichen dar. Ein aktiver Umgang z.B. in Form einer wertschätzenden Kontaktgestaltung zu den 
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leiblichen Eltern und Biographiearbeit, soll das Kind darin unterstützen, aus dem biographischen Bruch 

erwachsende Verunsicherungen und Verletzungen in der Identifikationsbeziehung zu befrieden. Dies 

stellt eine wichtige Grundlage für die Entwicklung einer stabilen und gesunden Persönlichkeit dar.  

 

3.4  Beratungs- Betreuungsstruktur 

Mit unserer Beratungs- und Betreuungsstruktur stellen wir uns der Anforderung und Zielsetzung, auf 

der einen Seite nah genug an der „professionellen Familie“ und dem Betreuten zu sein, um die 

wesentlichen Prozesse wahrnehmen und beratend, unterstützend und sichernd begleiten zu können. 

Gleichzeitig soll die Beratungsstruktur den Bedürfnissen der „professionellen Familie“ wie auch des 

Betreuten gerecht und von diesen weder als unzureichend, aber auch nicht als belastend erlebt werden.  

Die Beratung- und Betreuung der „professionellen Familie“ umfasst persönliche Kontakte in 

dreiwöchigem Rhythmus. Die Beratung und Betreuung erfolgt durch eine studierte Fachkraft mit 

systemischer Weiterbildung. Die Beratung und Betreuung orientiert sich an den Bedürfnissen der 

„professionellen Familie“ und umfasst insbesondere folgende inhaltliche Aufgabenfelder:  

Aufgaben bezogen auf die „professionelle Familie“ 

- Beratung in Bezug auf die Entwicklung des Kindes, das Erziehungsverhalten der 

„professionellen Familie“ sowie besondere Aspekte die im Kontext der SPLG Familie 

erwachsen. 

- Beratung und Unterstützung in Bezug auf organisatorische Erfordernisse wie z.B. Klärung der 

Krankenkasse, Beantragung von Beihilfen, Einwohnermeldung, Kindergeld, etc.   

- Beratung und Unterstützung in Bezug auf die Realisierung im Rahmen des Hilfeplanes 

vereinbarter Maßnahmen und Zielsetzungen 

- Unterstützung bei der Installation einer Entlastungsbetreuung 

- Beratung bei der Erstellung von halbjährigen Entwicklungsberichten 

- Krisenberatung und Intervention, 24/7 Rufbereitschaft 

- Bereitstellung erforderlicher Sachmittel 

Aufgaben bezogen auf die/den Betreuten 

- Verbindliche Ansprechperson für alle Belange, die nicht im Rahmen der „professionellen 

Familie“ geklärt werden können. 

- Soweit erforderlich stetige und verlässliche Begleitperson bei Besuchskontakten zur 

Herkunftsfamilie.  

- Beschwerdestelle 

- Krisenberatung und Intervention 

- Biographiearbeit 

Aufgaben bezogen auf die leiblichen Eltern 

- Koordination der Besuchskontakte entsprechend der Vereinbarungen im Hilfeplan 

- Verbindliche Ansprechperson für organisatorische und inhaltliche Fragen 

- Prozessbegleitung und Beschwerdestelle 

Aufgaben bezogen auf das Jugendamt 

- Koordination 

- Verbindliche Ansprechperson für organisatorische wie auch inhaltliche Fragen 

- Aktive Beteiligung an der Hilfeplanung 

- Abwicklung wirtschaftlicher und organisatorischer Aspekte 
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Über die individuelle Beratung und Betreuung hinaus organisiert und begleitet das Gerhard-Tersteegen- 

Institut in der Regel monatliche Austausch- und Vernetzungsgruppen der „professionellen Familien“. 

Intervisionsprozesse wie auch die gelenkte Auseinandersetzung mit fachlichen Fragestellungen sind 

zentrale Inhalte dieser Gruppen, die von den Betreuungspersonen verbindlich wahrgenommen werden. 

Für die in den „professionellen Familien“ lebenden Kinder kann das Kennen und der Austausch mit 

anderen Kindern aus vergleichbaren Kontexten eine stabilisierende und normalisierende Funktion 

haben. Vor diesem Hintergrund organisieren wir für die „professionellen Familien“ gemeinsame, meist 

erlebnis-pädagogisch ausgerichtete Aktionen. 

Wir wissen um die mit der Aufnahme eines Kindes mit besonderen Beeinträchtigungen einhergehende 

Belastung der „professionellen Familie“. Mit der Zielsetzung, dauerhaft einen belastbaren und sicheren 

Bezugsrahmen zu gewährleisten, bieten wir den „professionellen Familien“ unterschiedliche Formen der 

Entlastung an. Die Auswahlmöglichkeit zwischen unterschiedlichen Entlastungsformen soll eine 

Orientierung an den individuellen Bedürfnissen der Familien ermögliche. Zu den Entlastungsformen 

gehören: 

Entlastungsbetreuung 

Die Entlastungsbetreuung erfolgt durch pädagogische Übungsleiter aus dem Netzwerk der 

„professionellen Familie“ oder des GTi im Umfang von monatl. 10 Stunden.  Diese werden systematisch 

an die Betreuungsaufgabe herangeführt. Die Betreuungszeiten der Übungsleiter werden über eine 

bestehende Rufbereitschaft abgesichert.  

Hauswirtschaftliche Entlastung 

Die Entlastung im hauswirtschaftlichen Bereich erfolgt durch an das GTi angebundene Hauswirt-

schafterinnen, die im Umfang von monatl. 8 Stunden in der „professionellen Familie“ eingesetzt werden. 

Freizeitmaßnahmen für die Betreuten 

Soweit es für die Kinder pädagogisch sinnvoll erscheint, kann die Entlastung durch Kostenübernahme 

einer zusätzlichen Ferienfahrt bei anerkannten und erfahrenen Trägern erfolgen. Die Ferienfahrt soll 

zusätzlich zum Familienurlaub, in den die Betreuten eingebunden werden, erfolgen.  

Zur Entlastung stehen den Familien monatl. 100 €/jährl. 1.200 € zur Verfügung (Stand 01.2019). In 

diesem Rahmen können einzelne Entlastungsformen kombiniert werden. 

Als GTi stellen wir uns der Verpflichtung, in besonderen Krisensituationen aus dem Netzwerk unserer 

Jugendhilfeeinrichtung konkrete Unterstützung zu generieren.   

 

4.  Sicherung des Kindeswohls 

Durch die engen Verzahnung von Profession und Privatleben erhöht sich das Risiko einer Kindeswohl-

gefährdung auch in „professionellen Familien“. Die rund um die Uhr Betreuung erheblich beeinträch-

tigter Kinder stellt eine hohe Belastung dar, die mitunter in Grenzverletzungen ausagiert werden kann. 

Das Wissen um dieses Risiko stellt uns vor die Verantwortung, in den „professionellen Familien“ wie auch 

der Institution des GTi ein Präventionsmilieu zu prägen. Dieses ist gekennzeichnet von einer 

partizipatorischen Haltung, einer offenen Fehlerkultur und einem transparenten und gelebten 

Beschwerdemanagement. Diese Grundhaltungen sollen sowohl im Verhältnis Betreute – professionelle 

Familie als auch in den Bezügen professionelle Familie – Beraterin und Beraterin – Betreute konkret und 

praktisch z.B. in der altersgerechten Beteiligung an Erziehungsfragen und Entscheidungen die das Kind 

betreffen, Reflexions- und Supervisionsgespräche, Beteiligung an Berichten und Transparenz gegenüber 

den Beteiligten realisiert werden.  



 
„professionelle Familien“, SPLG nach § 34 SGB VIII  
Seite 8 von 8 

                                                                 

 

Gemäß der Vereinbarung zum Kinderschutz nach §72a zwischen dem GTi und der Stadt Oberhausen 

thematisieren wir Kinderschutzfragen in den Vorbereitungsgesprächen und holen sowohl von der 

„professionellen Familie“ als auch von den Übungsleitern für die Entlastungsbetreuung Führungs-

zeugnisse ein.  

Einen wichtigen Beitrag zur Sicherstellung des Schutzauftrages des Kindes sehen wir auch in der 

Gewährleistung beschriebener Entlastungsformen der „professionellen Familie“. Eine angemessene 

Regulation und Reflexion braucht Zeiten, die Ruhe und Distanz ermöglichen, diese sichern wir durch die 

Entlastungsleistungen.  

 

5. Qualitätssicherung und -entwicklung 

Als Gerhard-Tersteegen-Institut stellen wir uns der Anforderung, dass professionelle Erziehung im 

Rahmen der Jugendhilfe in besonderer Weise gefordert ist, ihre Qualität zu sichern und zu entwickeln.  

Ergänzend zu der persönlichen Beratung und Betreuung der Familien und des Kindes durch die Fachkraft 

und den verbindlichen Gruppen zum Austausch, steht den „professionellen Familien“ vierteljährlich 

Supervision zur Verfügung. Sollte sich ein intensiverer Bedarf für supervisorische Begleitung ergeben, 

wird dieser im Einzelfall gewährt.  

Verbindliche halbjährige Dokumentation des Entwicklungsverlaufs, eine aktive Beteiligung an der 

Hilfeplanung gem. § 36 SGB VIII, die verbindliche Realisierung konzeptioneller Rahmenvorgaben sowie 

die verbindliche Wahrnehmung von Intravisionsgruppen stellen für uns wichtige Aspekte der 

Qualitätssicherung dar. In besonderen Belastungssituationen können die „professionellen Familien“ 

externe Supervision in Anspruch nehmen.  

Durch die institutionelle Einbindung in die Trägerkonferenz der Erziehungsstellen im Rheinland e.V., 

sowie durch die regelmäßige Teilnahme an Fachtagen/Fortbildungen sowohl der „professionellen 

Familien“ als auch der BeraterInnen, regen wir Qualitätsentwicklungsprozesse an. Die Ergebnisse dieses 

Entwicklungsprozesses werden in der zweijährigen konzeptionellen Fortschreibung festgehalten. 

 

6. organisatorische und monetäre Rahmenbedingungen 

Als „professionellen Familie“ in Form der Sozialpädagogischen Lebensgemeinschaften verbindet die 

Fachkraft die private und berufliche Sphäre mit der Zielsetzung, dem Kind einen fachlich professionellen 

und gleichzeitig Familiären Entwicklungsrahmen zur Verfügung zu stellen.  

Die pädagogische Betreuungsperson der Familie ist eine im Verhältnis von 0,5:1 

sozialversicherungspflichtig angestellte Fachkraft des GTi und unterliegt der Fachaufsicht der 

zuständigen Bereichsleitung. Die „professionelle Familie“ hat im Rahmen der geltenden Sätze der 

stationären Jugendhilfe des GTi Anspruch auf Erstattung materieller Aufwendungen sowie Beihilfen für 

Grundausstattung, Ersatzbeschaffungen, Ferienfahrten, etc.. Darüberhinausgehende Beihilfen 

orientieren sich an den Regelungen der örtlichen Jugendämter.  

Die Kosten für die Beratungs- und Betreuungsleistung des GTi werden zwischen dem GTi und dem 

zuständigen Jugendamt abgerechnet.  


